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sen Morgen-Ausgabe, 


Berlin, 26. Januar. Bei der heute fortger 
ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
| Klaſſenlotterie fielen : n 
1 Gewinn zu 90,000 Mk. auf Nr. 30932. 
1 1 Gewinn zu 60,000 Mk. auf Nr. 61739. 
Gewinne zu 15,000 ME. auf Nr. 32454 
417460 85746. 5 
23 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 32323 
fi 48684 73366. 
43 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2908 
5578 6521 7463 13463 15242 15995 16214 
20667 20809 23968 27109 27354 29585 
30909 43381 44041 44248 45460 46422 
48550 52765 52949 53173 53644 54522 
64567 65950 68259 69307 73368 76352 
77047 77050 77344 77854 80543 82708 
84444 84619 92706 93788 94562. 
40 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 200 
| 5146 8125 9854 9970 12098 17646 20583 
| 21070 21348 21393 
| 36121 37730 39647 
j 51616 52480 53094 
63799 64623 64751 66689 74667 
79053 79161 81117 82406 82754 
90514 94711. Gas a 
! 59 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 565 
2834 3005 4519 4762 7033 12083 13087 
17323 17682 19248 21736 24244 24549 
27178 28004 28169 28187 28884 29429 
29451 34245 37814 38042 39271 39291 
39370 41886 43421 43949 45361 46079 
46916 47781 49579 49882 54752 
55687 56017 56282 58650 6009 
6042 7 
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Berlin, 26. Januar. Ueber das Befinden 

des Kaiſers erfahren wir, daß daſſelbe heute, nach 

H einer von dem Kaiſer gut verbrachten Nacht, ganz 

vortrefflich und ſowohl Schnupfen wie Heiſertelt in 

der Abnahme begriffen wären. Am geſtrigen Nach⸗ 

x mittage empfing der Kalſer die Beſuche des Kronprin⸗ 

I zen und der Kronprinzeſſin, ſowie der Erbprinzeſſin 

von Sachſen-Meiningen und der Prinzeſſin Viktoria 
und des Prinzen Albrecht. Den geſtrigen Nachmittag 

ö und Abend Hatte der Kaiſer im Arbeitszimmer zuge⸗ 

| bracht. 

* — Das Hauptintereſſe der Diskuſſion im Volks- 

wirthſchafterath von geſtern drehte ſich um die Auf- 
bdiringung der Unfalls-Entſchadigungsbetrüäge. 

3 Nach ſehr eingehenden Debatten in der freien 
Kommiſſion, wie im Plenum ſiegte mit 25 gegen 23 
Stimmen die Vorlage der Regierung, durch jährliches 
Amlage - Verfahren alle Koſten aufzubringen. Nicht 

* die Bildung eines Reſervefonds wurde be- 

liebt. ie. „ 

Au Der Reichszuſchuß im Falle des Bankerotts 
\ Aner Genoſſenſchaft Rade in Konſequenz dieſes Be⸗ 
| angenommen. 
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ſchluſſes * Va. SER. h 

15 — Der „Boſſ. Ztg.“ wird geſchrieben: In 
190 den letzten Wochen ist viel von l Panzerkorvette 
| „Hanſa“ die Rede gewe Zurrſt hat die „Frau. 


77648 | 
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‚Zuge. 


Panzerſchiff, welches unjere Flotte beſitzt, und fie iſt ein 
Prodult der Idee, daß zum Kreuzerdienſte die deutſche 
Flotte auch Panzer bedürfe, um in Konfliktsfällen mit 
größerer Aueſicht auf Erfolg als bei ungepanzerten 
Schiffen gegen feindliche Landbefeſtigungen oder dit 
ſchwachen Panzerſchiffe der überſceiſchen Staaten vor⸗ 
gehen zu können. Da auf der Kieler Werft die In⸗ 
dienſtſtellung des Schiffes vorbereitet wird, hat man 
mit Rückſicht auf den urſprünglichen Zweck des Schif⸗ 
fes die Vermuthung ausgeſprochen, daß es für eine 
größere Expedition — angeblich von 30 monatlicher 
Dauer — beſtimmt ſei. In Marinekreiſen glaubt 
man nicht an eine überſeeiſche Verwendung des Schif⸗ 
fes, vielmehr verlautet, daß es zum Wachtſchiff im 
Kieler Hafen beſtimmt ſei. Die Korvette „Arcona“, 
welche jetzt dazu benutzt wird, iſt das älteſte Schiff 
unſerer Marine, und wenn ſie auch den Dienſt als 
Wachtſchiff wohl noch verſehen könnte, wird ſie als 
Maſchinenſchulſchiff laum noch genügen. 

— Die Leiche Eduard Lasker's iſt beute 
Nacht 12 Uhr 40 Minuten mit dem fahrplanmäßi⸗ 
gen Zuge auf dem Lehrter Bahnhof eingetroffen. 
Trotz der ſo vorgerückten Nachtſtunde und trotzdem die 
Nachricht von der Ankunft der Leiche erſt in ſpäter 
Abendſtunde bekannt geworden, hatte ſich doch ein 
ziemlich großer Kreis Leidtragender auf dem Bahnhofe 
eingefunden, mehrere Damen führten Kränze und 
Blumen mit ſich. Die von ihnen gehegte Abſicht, die 
Kränze auf den Sarg niederzulegen, mußte jedoch un⸗ 
terbleiben, da der Waggon, in dem der Sarg unter 
Blumen und Kränzen aufgebahrt war, verſchloſſen 
war. Der Waggon, 7641, war mit Guirlanden, 
die mit ſchwarz-weißen Schleifen geſchmückt waren, be⸗ 
kant, Die Baumbach, Bart, Lip, 
genon waren heute dort geblieben, dagegen be⸗ 
fanden ſich die beiden Brüder des Verſtorbenen, der 
eine aus Galveſtone, der audere aus Freiburg, im 
Die Herren Rechtsanwalt Jonas und Dr. 
Cahn waren auf dem Bahnhof anweſend und ſprachen 
den beiden Brüdern des Verſtorbenen ihr herzlichſtes 
Beileid aus. Die Leiche Lasker's wird, wie man uns 
mittheilt, bis morgen Abend 7 / Uhr auf dem Lehr- 
ter Bahnhof bleiben und dann von dort nach der 
Neuen Synagoge in der Oranienburgerſtraße überführt 
werden. 


— Der Parifer Gemeinderath iſt für heute zu 
einer, außerordentlichen Sitzung einberufen, um über 
die „Lumpenſammlerfrage“ zu berathen. Dieſe Ein- 
berufung iſt durch den Seinepräfekten erfolgt, nach⸗ 
dem der Vorſitzende Mathe einen bezüglichen, von 27 
Mitgliedern des Munizipalraths unterzeichneten An- 
trag überreicht hatte. Die Anarchiſten bemühen lich 
inzwiſchen, die „Chiffonniers“ für ihre revolutionären 
Beſtrebungen zu gewinnen, ohne daß dieſe Bemühun⸗ 
gen bisher von Erfolg gekrönt worden wären. Vor 
einigen Tagen zu einer anarchiſtiſchen Verſammlung 
im Alcazar der Avenue de Cheiſy eingeladen, fand 
ſich zwar eine Anzahl Chiffonniers daſelbſt ein, in 
ihrem Namen ergriff jedoch einer das Wort und be 
merkte: „Wir haben jorben ausgezeichnete Aerzte ge- 
hört, die unſere Krankheit, das Elend, vollkommen 
kennen, wir wünſchten aber, daß, ſtatt uns daſſelbe 
jo gut zu ſchildern, man uns das Heilmittel bezeich⸗ 


bekannt und ihr kleines Hotel in [ver Avenue de la 
Grande Armee wurde ſeit langer Zeit polizeilich be⸗ 
obachtet. Die Baronin fuhr nichtsdeſtoweniger ruhig 
fort, ihre Promenaden im Bois zu machen und in 
ihrem Hotel Diners und Soiréſen zu geben, die ſtets 
durch ein Jeu'chen beendet wurden. Macs, der Chef 
der Sicherheitsbehörde, halte ſich ſelbſt eines Abends 
zu einer dieſer „réceptions“ Zutritt zu verſchaffen 
gewußt, aber, ſei es, daß er von einem der anweſen⸗ 
den „Grecs“ erkannt wurde, jet es, daß die Baronin 
von San-Rémo auf irgend eine andere Weiſe Wind 
bekommen hatte, der Abend verlief in ungetrübter Har⸗ 
monie, denn die Baronin veranſtaltete nur — Ger 
ſellſchaftsſpiele. Ein anderes Mal machte die Polizei 
eine „descente“, — ſo nennt man nämlich in Pa⸗ 
ris das plötzliche Eindringen in ein aus irgend wel. 
chen Gründen verrufenes Haus. Aber auch diesmal 
kamen die Agenten nicht auf ihre Koſten. Die Ba⸗ 
ronin ſaß zwar mit ihren Gäſten um einen Tiſch 
herum, aber trotz der eifrigſten Nachſuchungen konnte 
man in dem Zimmer nichts Verdächtiges entdecken. 
Die Pſeudo-Baronin würde wohl noch heute ungeſtört 
ihre verderbliche Thätigkeit fortſetzen, wenn nicht ein 
von Cocotten in ihr Hotel verſchleppter Gentleman, 
der dort vollſtändig ausgeplündert worden war, in 
ſeinem Verdruß bei der Polizeipräfeltur eine Denun⸗ 
ziation eingereicht und gleichzeitig einen genialen „iruc” 
verrathen hätte. Ein Druck auf eine Feder ließ näm⸗ 
lich im Hotel der Baronin die Roulette im Tiſch ver⸗ 
ſchwinden und gab der Spielertafel in einer Sekunde 
das harmloſeſte, unverfänglichſte Ausſehen. Nunmehr 
war es allerdings nicht ſchwierig, die Spielhölle in 
der Avenue de la Grande Armee aufzuheben und die 
Baronin mit ihrem Komplicen in einer voiture cel- 
ulaire nach dem Depot zu ſenden. N e 

— General Gordon ſoll vor feiner Abreiſe 
nach dem Sudan zur Erklärung feiner Miſſion ge⸗ 
äußert haben: „Ich gehe, um des Hundes Schwanz 
abzuſchneiden, aber ich kann nichts dafür, wenn er 
wieder wächſt und ich werde nichts thun, um es zu 
verhindern.“ Das beißt in anderen Worten, jagt 
die „Pall Mall Gazette“, daß er ſich nach Afrika 
begiebt, um die Verbindung, welche 60 Jahre hin⸗ 
durch zwiſchen Egypten und dem Sudan geherrſcht 
hat, zu trennen, was aber das Aufgehen des öſtlich 
von Khartum gelegenen Gebietes anlangt, ſo fügt ſich 
General Gordon wohl dem ausgeſprochenen Willen 
des engliſchen Kabinets, aber derſelbe widerſpricht jei- 
ner eigenen Ueberzeugung von dem, was geſchehen 
muß. Seine eigene, beſtimmt ausgeſprochene Ueber⸗ 
zeugung iſt, daß der öſiliche Sudan, nämlich die 
Provinzen Berber, Sualim, Maſſovah, Khartum, 
Dongola und Kaſſala behauptet werden müſſen. Die 
„Pall Mall Gazette“, welche mit ihrer Meinung 
zwiſchen ihm und dem Kabinet die Mitte hält, be- 
fürwortet die Behauptung wenigſtens der Provinzen 
Berber, Suakim und Maſſovah, damit die zu befeſti⸗ 
genden Hafenorte am Rothen Meer auch ein Hinter- 
land haben und die Schifffahrt auf dem obehen Nil 
frei bleibe. Die Regierung ſelbſt will, laut Mr. 
Chamberlain's bereits mitgetheilter Aeußerung, augen- 
blicklich nur die Küſtenplätze am Rothen Meere okku⸗ 
pirtn. Da aber letzteres kaum denkbar iſt ohne einen 
permanenten Krieg mit den ſiegreich gebliebenen Ein⸗ 


Menſchenleben zu beklagen war, regen wieder die Frage 
an, wie es mit den Rettungs mitteln an 
Bord der Seeſchiffe beſtellt iſt. Ueberall an 
den deutſchen Küſten haben wir Rettungeſtationen, 
warum fehlen ſie auf den Dampfern? Die meiſten 
von ihnen führen lifeboats, die im Falle eines Un⸗ 
glücks dieſelben Dienſte verrichten könnten, wie ein 
vom Lande geſandtes Rettungsboot, es in Wirklichkeit 
aber ſelten thun. Warum? Weil mit den Booten 
zu wenig geübt wird. Monate lang hängen ſie bis⸗ 
weilen in den Davits, ſollen die Boote dann ge⸗ 
braucht werden, jo find fie nicht los zu kriegen, oft 
find die Winden verroſtet, die Taue verfault. In 
England hat jeder Hafenkapitän das Recht, ſich von 
dem Zuſtand der Boote und von der Fähigkeit der 
Mannſchaft, ſie zu handhaben, zu überzeugen. Warum 
geſchiebt das nicht auch bei uns? Viel Unglück könnte 
dadurch abgewendet werden. 


Ausland. 


Wien, 25. Januar. (B. T.) 
geſetzten Debatte über die Sprachenfrage ſprachen beute 
nur vier Redner; als erſter der Hofrath Profefjor 
Beer, der aus ſtaatswiſſenſchaftlichen Gründen die Un- 
erläßlichkeit der deutſchen Staatsſprache nachwies, den 
Grafen Hohenwart ſehr ſcharf angriff und deſſen Auf⸗ 
treten gegen die deutſche Staatsſprache geißelte, ſodann, 
ſich gegen den Minifterpräftdenten Grafen Taaffe wen⸗ 
dend, demſelben vorwarf, er habe Oeſterreich in Kon⸗ 
fuſion und Wirren geſtürzt. 

Der zweite Redner war der Czechenführer Rieger. 
Seine Ausführungen waren ſachlich recht unbedeutend, 
dafür aber leidenſchaſtlich. Thatſächlich entfeſſelte er 
einen wahren Sturm der Entrüſtung durch die 
ziemende Ausdrucksweiſe über die Katjerin 
reſia. Rieger warf den Deutſchen vor, ſie verfolgten 
mit dem Antrag Wurmbrand nichts Anderes, als die 
Beunruhigung der Bevölkerung. Sonſt trug er jeine 
alten föderaliſtiſchen Theſen vor und verhehlte kaum 
ſeine Gegnerſchaft gegen das Deutſchthum. Beſonders 
merkwürdig war, daß Rieger keinen Anderen als Bis- 
marck gegen die Deutſchen Oeſterreichs ins Treffen 
führte. Dieſer große Staatsmann verurtheilte die 
Strebungen der öſterreichiſchen Deutſchen, und auch 
Bismarcks inſpirirte Organe biligten nicht die Politik 
der Deutſchen in Oeſterreich. Rieger zitirte darauf 
bezügliche Acußerungen, welche beweiſen ſollen, daß die 
größten deutſchen Politiker gegenwärtig die ö ſterrei⸗ 
chiſche Politik und die ſlaviſchen Strebungen Oeſter⸗ 
reichs gutheißen. Dann ſprach er von Maria The⸗ 
reſia: „Alle Achtung vor dieſer ausgezeichneten Dame.“ 
Dieſe Worte, eigenartig betont und mit eigenartigen 
Geſten begleitet, verurſachten einen minutenlangen 
Sturm im ganzen Hauſe und auf den Galerien, 
Zischen, Pfeifen, Schreien und mannigfache Rufe. 
Rieger ſelbſt donnerte dazwischen einen Appell an den 
Präſidenten und drohte ſchließlich: auf ſolche Weiſe 
würde das Parlament bald „heimgegeigt“ werden. 


In der fort- 


Auch die bekannten verſöhnlichen Phraſen fehlten in 


Riegers Rede nicht, kontraſtirten aber ſeltſam mit der 
ſtets wieder hervorbrechenden Leldenſchaftlichkelt des 
Redners, deſſen heutiger Speech auch die Rechte nicht 
befriedigte. 2 


Nach Rieger ſprach der Antragſteller, Gra- 


- 


Maria The- 


Wh. 


0 . bot, GER Y i { ; inſtimmig: ie] geborenen, ſo wird wohl die Anſicht Gordon's Recht] Wurmbrand. Sei inn ; 
1 0 tg.“ in ihren Artikeln: „Eine Erbſchaft eum be⸗ nete.“ Als hierauf die Anarchiſten einſtimmig: „Die] ge . Je woh i a Seine zweiſtündige Rede war eine Meif 
“ru 5 cio die Aufmerkſamkeit auf pie l X Revolution” riefen, fand dieſer Rathſchlag wenig Bei-] bebalten. Mit Nupen und auf die Dauer realiſirt fterleiftung. Zunächſt konſtati Rechte 
S eee u die kant Kefannten 1075 b . kann aber auch der von Gordon entwickelte Plan nur act Sc . Tonfatiie en, daß bie * 


Mängel des Schiffts gelenkt, um die „Erfindung 
neuer Schiffstvpen“ unter der Stoſch'ſchen. Verwal⸗ 
tung mit bitterem Hohn zu geißeln. Die 3 Hanſa⸗ 
iſt allerdings kein ſehr brauchbares Schiff, aber Herr 
den Steſch und jeine Vawolbung tragen nicht die 
Berantwortung für dieſen „Typ“. Der Bau der 
Hansa“ wnrde bereits im Jabre 1868 auf der 
der Admiralität feſtgeſtellt waren. Der Stapellauf 
erfolgte am 20. Oktober 1872, die Geſammibau⸗ 

Er 1 3 65,412 Mk. und die Koſten der 
epara „Neubau haben 285,666 Mk. betra⸗ 
gen. Die Meldung der „Frankf. Ztg.“, daß der 
Umbau zwei Millionen betragen habe, beruht alſo 
ebenfalls auf einem im, und auch das, was 
über die Geschwindigkeit gejagt wird, iſt unrichtig. 
Die von dem „Vulcan“ gelleferten Maſchinen indüzi 
6 ven 3000 Pferdekraft, die dem Schiffe urſprünglich 
eine Geſchwindigkeit von 12 Knoten gaben, es ſind 
aber Verbeſſerungen an der Maſchine ſchon vor der 


Danziger Werſt angeordnet, nachdem die Pläne in 


fall, ſo daß die Verſammlung ohne jedes Ergebniß 
verlief. Gegen die Polizeiagenten, die ſich in jüng⸗ 
ſter Zeit widerſpenſtig zeigten, will die Regierung mit 
Energie einſchreiten. Hierüber meldet der Korreſpon⸗ 
dent der „N.⸗Z.“ : 0 

Paris, 26. Januar. Die Regierung ſoll 
die Dienſtentlaſſung ſämmtlicher Poliziſten angeordnet 


haben, die irgend welchen Verſuch machen, die Dis. 


Uplin zu verlegen. Namentlich ſollen die 28 gur⸗ 
diens de u paix der Mairie des Boulevard 


Bonne Nouvelle von dieſer Beſtimmung betroffen 
werden. 5 


— Die Pariſer Polizei entfaltet in 
letzter Zeit eine anerkennungswerthe Energie in der 
Aufhebung geheimer Spielhöllen, an dr- 
nen in der franzöſiſchen Hauptſtadt wahrlich kein Man⸗ 
gel iſt. In den letzten Tagen, fo wird von dort 
geſchrieben, iſp den Poltzeiagenten ein beſonders glück⸗ 
licher Coup durch die in Argrantı erfolgte Verhaf⸗ 
tung der Baronin von San-Remo geglückt. Die 


dann werden, wenn England nicht nur die Leitung 
der Dinge in Egypten ſelbſt 6. die Hand nimmt, 
ſondern auch Truppen zur Unterſtützung Gordon's 
dorthin ſchickt. l 


— Ju Egypten iſt ein Schwager des Mahdi 
ergriffen worden. Dem „Standard“ wird darüber 
aus Kairo unterm 23. berichtet, daß derſelbe von 
Eeneh aus verfolgt und in Minch gefangen genom- 
men wurde. Aus einer noch unaufgeklärten Urſache 
iſt der ganze Vorfall ſehr geheim gehalten worden. 
Heute wurde eine Ueberſetzung der Angaben des Ge⸗ 
fangenen dem Miniſterium des Junern zugeſtellt. 
Dieſelben füllen acht enggeſchriebene Seiten und geben 


vollen Aufſchluß über die Pläne und die Umgebung 


des Mahdi. Der Gefangene kam nach Egypten als 
Träger von Briefen an die Bevölkerung von Kairo 
und den Scherif von Mekka, in welchen die Ziele des 
Mahdi oder Mutemabdi (Vorläufer des Mahdi), wie 
er ſich nennt, aueeinandergeſetzt werden. Er hatte 


nichts Sachliches gegen ſeinen Antrag vorbringe. 
Sodann polemiſirte er gegen Rieger in überaus feiner 
und doch geradezu vernichtender Weiſe. Bezüglich der 
Haltung Biemarcks ſagte der Redner, der Kanzler ſi be 
auf einem ganz anderen Standpunkte. Wir aber a⸗ 
ben hier eine innere öſterreichiſche Angelegenheit vor 
uns und ſtehen nicht auf dem internationalen, ſondern 
auf dem ſpezifiſch öſterreichiſchen Standpunkte. Wurm⸗ 
brand definirte die Staatsſprache und motivirte ſehr 
eingehend ſeinen Antrag. 
Rechte, ſpeziell an die klerikalen Deusfchen, die moti⸗ 
virte Tagesordnung, welche ſtern eingebracht wurde, 
abzulehnen und lieber die cin ache anzunehmen, weil 
die erſtere noch ſchlimmer un verletzender ſei, als die 
einfachſte Verwerfung. Einen großen Eindruck machte 
Wurmbrands Namens der vereinigten Linken abgege⸗ 
bene Erklärung, daß das, was die Deutſchen jetzt 
verlangen, ein Minimum ſci, an welchem fie feſthalten 
werden. Möge dies erfüllt werden, ſolange nicht das 
verhängnißvolle „Zu ſpät“ ertöne, Sollte der Antrag 


Sodann appellirte er an die 


A, amerikaniſchen Reiſe des Schiffes vorgenommen, fo [Dame mit dieſem erotijchen Adelstitel, deren eigent- [feine Briefe in Kairo und bereits anderwärts abge- abgelehnt werden, dann werde, was bisher unmöglich 
daß daſſelbe jetzt mit Volldampf 14 Knoten läuſt. licher Name Sophie Juclert iſt und die als „Vicom- geben und würde in Kurzem nach Arabien abgereiſt ſchien, ſicher erfolgen, nämlich die Bildung einer gro: 
n Für einen Kreuzer iſt das nach den heutigen An- teſſe de Mezidon“ bereits in Lyon, Nizza und Mar- fein. X ßen deutſch-nationalen Partei. j 


„ ſprüchen zu wenig und als Schlachtſchiff iſt die 
„Hanſa“ zu ſchwach. Sie iſt vas einzige hölzerne 


ſeille wegen Begünſtigung von Hazardſpielen verurtheilt 
worden iſt, war der Pariſer Polizeipräfektur ſehr wohl 


— Die zahlreichen Schiffsunfälle der 
letzten Zeit, bei denen auch vielfach der Verluſt von 


Der vierte Redner war Graf Heinrich Clam-⸗ 
Martig, der nachzuweiſen verſuchte, daß Wurmbrands 
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Donamitpatrone, 


Antrag mit dem Staategrundgeſetz in Widerſpruch 
ſtehe. 

Morgen findet die Fortſetzung der Debatte ſtatt; 
heute herrſcht die Meinung vor, daß weder Wurm⸗ 
brands Antrag, noch die einfache Tagesordnung, noch 
die motivirte Tagesordnung eine Majorität finden 
werde. 

Wien, 26. Januar. Der geſtrige politiſche 
Mord beherrſcht heute das geſammte Intereſſe. Die 
Blätter ſprechen ſehr ernſt über die ſchreckliche Häufung 
der Blutthaten, welche allgemeine Beunruhigung her⸗ 
vorrufen. Bereits taucht das Gerücht auf, daß ein 
Sozialiſtengeſetz nach deutſchem Muſter geſchaffen werden 
ſolle. Graf Taaffe hätte geſtern angeblich einem kon⸗ 
ſervativen Abgeordneten mitgetheilt, er bereite ein ſol⸗ 
ches Geſetz vor und laſſe einen anderen Entwurf über 
den kleinen Belagerungezuſtand ausarbeiten. Dieſe 
Gerüchte ſind bisher unbeglaubigt und werden in allen 
liberalen Kreiſen entſchieden abfällig beurtheilt. 

Die offiziöſen Organe bemerken hinſichtlich der 
wiederholten politiſchen Morde: Falls weitere Schreckens⸗ 
thaten eintreten, würden allerdings Präventivmaßregeln 
nothwendig werden. Die geſtern gemeldete Ermor- 
dung des Detektiv Bloech ſei allerdings geeignet, 
Schrecken zu verbreiten, zumal Wien ſeit Kurzem 
der Schauplatz einer furchtbaren Reihe von Greuel- 
thaten geweſen ſei, welche allgemeine Beſtürzung ver⸗ 
urſachten. 

Der verhaftete Mörder des Detektiv Bloch ge⸗ 
ſtand in dem Verhöre heute Nacht das Verbrechen 
mit allen Details ein, verweigerte aber hartnäckig jede 
Auskunft über ſeine Perſon, ſo daß auch jetzt noch 
ſein Name unbekannt iſt. Er gab zu, daß er von 
einer anarchiſtiſchen Geſellſchaft zur Ausführung des 
Mordes entſendet wurde und aus Deutſchland gekom⸗ 
men ſei. 

Der Mörder benimmt ſich mit unerhörter Frech⸗ 
beit. Zu den Polizeileuten ſagte er: „Ihr Kanail⸗ 
len, für Euch gehört Blauſäure! wartet nur, auch 
mein Tod wird gerächt werden.“ Bezüglich des De⸗ 
tektiv Bloch ſagte er, derſelbe habe viele ſeiner Ge 
noſſen ins Unglück geſtürzt, deshalb mußte er ſterben, 
Andere würden nachfolgen. Den Arbeitern, welche 


ihm auf feiner Flucht entgegentraten, rief er zu: 


„Laßt mich, ich vertrete Eure Sache!“ 

Angeſichts des Leichnams ſeines Opfers blieb 
der Mörder vollſtändig kalt und ſtieß nur rohe 
Schimpfworte aus. Im Gefängniß ſchlief er ſofort 
und ſchnarchte. Zum Verhöre aufgeweckt, war ſein 
Erſtes, wüthende Schimpfworte auszuſtoßen. Der De⸗ 
tektiv Bloech wollte ſich wehren, hatte ſeinerſeits den 
Revolver gezogen, da der erſte Schuß des Mörders 
fehlgegangen war, dieſer aber feuerte ſofort ſechs 
Mal auf Bloech, ſodann verſetzte er ihm noch Dolch⸗ 
ſtiche, jo daß der Leichnam Bloechs ſcheußlich zuge⸗ 
richtet iſt. 

Die empörte Menge wollte den Mörder in Flo- 
ridedorf lynchen und verwundete ihn mehrfach. Die 
welcher der Mörder bei ſich 
hatte, war keine gewöhnliche, ſondern eine Blech- 


. kapſel, 20 Centimeter lang, 8 Centimeter breit, 3 


Centimeter hoch, mit Metallſpangen der Länge nach 

zweifach überzogen und mit Perkuſſionszündern ver⸗ 
ſehen. 

Daß der Mörder ein Arſenal von Waffen bei 
ſich trug, iſt bereits gemeldet. Die Tapezierknöpfe, 
welche bei dem Mörder gefunden wurden, gleichen 
vollkommen jenem, welcher in Eiſerts Wechſelſtube ge⸗ 
funden wurde; es taucht daher der Verdacht auf, 
daß der Mörder an dem Raubmord in der Marin- 
bilfer Straße betheiligt und dieſer ebenfalls das Werk 
der Anarchiſten geweſen iſt. Ob dies richtig, bleibt 
abzuwarten. Zweifellos iſt es, daß der Mörder ſchon 
einige Zeit in Wien weilt. 

Der Arbeiter Melon, welcher dem Mörder ge⸗ 
ſtern bei deſſen Flucht entgegentrat und den der Moͤr⸗ 
der anſchoß, liegt im Spital gefährlich verwundet. 


Eine Amputation des Fußes ſcheint, wie ſchon gemel⸗ 


det, unvermeidlich. (B. T.) 

Paris, 23. Januar. Die Marſchallin Booth, 
die bekannte Führerin der Heilsarmee, die hier un⸗ 
längſt mit vielem Pomp einen „Oberſt“ und eine 
„Oberſtin“ in einer öffentlichen Verſammlung der 
Heilsarmeeſoldaten kopulirt hat, ſcheint nun ſelbſt am 
Heirathen Geſchmack gefunden zu haben. Sie hat ſich 
in Paris mit einem jungen, ſehr reichen Amerikaner 
verlobt, der in der franzöſiſchen Hauptſtadt Rechts⸗ 
ſtudien oblag. Ob die ſonderbare Schwärmerin auch 
nach ihrer Verheirathung den Kampf gegen Sa- 
tanas fortſetzen oder es ſich an dem chelichen Krieg 
genügen laſſen wird?! 

Rom, 22. Januar. Der geſtrige dritte Tag 
der Pilgerfahrt zum Grabe Victor Emanuels war, 
obgleich der Feſtzug aus nur etwa 26,000 Perſonen 
beſtand, vielleicht der glänzendſte von allen. An dem⸗ 
ſelben nahmen 22 Provinzen Theil mit über 800 
Fahnen und Standarten, 46 Konzerten und 320 
Kränzen für das Königesgrab. Am zahlreichſten war 
die Provinz Perugia vertreten; die Standarte ihres 
Veteranenvereins trug die an die von den päpftlichen 
Schweizertruppen von der peruginer Bevölkrung im 
Jahre 1860 begangenen, der Oddi und der Baglioni 
in würdigen Maſſacres erinnernde Inſchrift „dem 
Rächer der Gräuel von Perugia“ und wurde von den 
Römern mit enthuſtaſtiſchen Eviva Perugia begrüßt. 


Uabeſchreiblichen Enthuſiasmus erregte im Zuge der 


Provinz Trapani die koloſſale verſchoſſene Flagge des 
Dampfers „Lombardo“, auf welchem Garibaldi mit 
ſeinen Mille nach Sizilien fuhr und welchen Garibaldi 
nach der Landung mitſammt der Flagge ins Meer 
verſenken ließ. Ein trapaneſer Bürger kaufte das 
verſenkte Schiff und bewahrte wie eine Reliquie die 
glorreiche verſchoſſene Flagge jenes patriotijchen Argo⸗ 
nautenzuges. 

Der pittoreske Glanzpunkt des Feſtzuges war 
aber die Munizipalität von Siena; die Standarten 


lichem Koſtüm getragen, die Herolde und Pedelle des 
Stadtrathes, gleichfalls in reicher mittelalterlicher Tracht, 
boten in der That einen unvergleichlich ſchönen Anblick, 
und die donnernden Evviva Sies, evvien ıllalın 
hörten von der Piazza dei Termini bis zum Pantheon 
nicht auf. Der Zug dauerte von 9 Uhr Morgens 
bis halb drei Uhr Nachmittags. Nirgend kam auch 
nur die geringſte Störung vor; nicht einmal ein Ta⸗ 
ſchendiebſtahl, obwohl die zu beiden Seiten der engen 
Straßen von der Piazza dei Termini bis zum Pan⸗ 
theon, alſo in einer Länge von mindeſtens 8 oder 9 
Kilometern, zuſammengepferchte Zuſchauermaſſe jeden⸗ 
falls 100,000 Menſchen betrug. Und ſo endete bei 
prächtigem Sonnenſchein, würdig wie ſie angefangen, 
dieſe vatriotiſche Demonſtration, bei welcher nur das 
Eine zu bedauern iſt, daß ſie nicht an einem ein⸗ 
zigen Tage ſtattgefunden kat, anſtatt ohne jeden ern⸗ 
ſten Grund in drei Theile zertheilt und zerſplittert zu 
werden. g 


N Provinzielles. 

Stettin, 27. Januar. Zu der am 4. Fe 
bruar beginnenden Schwurgerichtsperiode ſind folgende 
Herren als Geſchworene einberufen: Regierungerath 
Döring, Poſtinſpeltor Beper, Kaufmann Dießner, Di- 
rektor Ribbeck, Ober⸗Reg.⸗Rath Flach, Medizinal⸗ 
Aſſeſſor Marquard, Kfm. M. Sauerbier, Kfm. Fr. 
Sonntag, Gen. Agent Homeyer, Bank Direktor Thym, 
ſämmtlich aus Stettin, Kfm. E. Witte, Rentier 
Fleiſchfreſſer, Beide aus Paſewalk, Rentier Jahnle⸗ 
Torgelow, Rittergutsbeſitzer Pfeil⸗Stecklin bei Greifen 
hagen, Kfm. Lemke Ueckermünde, Domänenpächter 
Leppin-Hofdamm bei Neumark, Stadtrath Lamprecht⸗ 
Grabow, Kfm. L. Lewin⸗Bahn, Bauerhofsbeſ. Rück⸗ 
hein⸗Neumark, Gutsbeſ. Mahlow⸗Marienhof bei Fid⸗ 
dichow, Müblenbeſitzer Steffen⸗Duchow bei Politz, 
Gutsbeſizer Schwartz⸗Neuhof bei Penkun, Rentier 
Selle-Gülzow, Kfm. E. Höfs⸗Kammin, Gutsbeſitzer 
M. Holthof⸗Neu-Barnimslow, Gutsbeſ. Heidemann⸗ 
Cutzow, Rentier Ortloff⸗Misdroy, Gemeinde Vorſteher 
W. Teſch⸗Alt Sarnow bei Stepenitz und Kfm. C. 
Vogt⸗Swinemünde. — Außer den bereits mitgetheil⸗ 
ten Anklagen kommt am 11. und 12. Februar noch 
die Anklage gegen die verehel. Bauerhofsbeſitzer Engel⸗ 
mann und die unverehel. Lau wegen Mordes zur 
Verhandlung. 

— Der Statistik üter die Geſchäftsthätigleit 
des hieſigen Amtsgerichts im Jahre 1883 entnehmen 
wir das Folgende. Anhängig waren: 7306 Mahn- 
verfahren, 154 Sühneſachen (darunter 151 unter 
Eheleuten), 5544 gewöhnliche Prozeſſe, 692 Urkunden⸗ 
prozeſſe (darunter 680 Wechſelſachen), 16 Entmün⸗ 
digungsſachen, 59 Aufgebotsverfahren, 436 Arreſt⸗ 
und einſtweilige Verfügungen, 297 Anträge außerhalb 
eines bei Gericht anhängigen Rechtsſtreites, 16 Ver⸗ 
theilungsverfahren, 76 Zwangsverſteigerungen, 860 
andere Anträge betreffend Zwangsvollſtreckungen und 
77 Konlursſachen, von letzteren winden 37 beendet. 
In Forſtdiebſtahlsſachen wurden 832 Straſbeſehle er- 
laſſen. Privatklageſachen waren 597 anhängig, von 
denen 239 unbeendet blieben. Anträge auf 
von Strafbefehlen f weben 642 (aneschl de 
Forſtſachen), wovon 684 (darunter 506 durch Straf 
befebl) erledigt wurden. Anklagen wegen Vergehens 
ſchwebten 1428, von denen 1007 beendet wurden. 
Uebertretungsſachen ſchwebten 1947, von denen 1627 
beendet wurden. Einzelne richterliche Anordnungen 
wurden in 1596 Fällen getroffen. Das Schöffen- 
gericht tagte in 257 ordentlichen und 2 außerordent⸗ 
lichen Sitzungen, bei denen im Galtzen 3705 Haupt⸗ 
verhandlungen anſtanden, 270° Verhandlungen vor 
dem Einzelrichter. Von dem Schöffengericht wurden 
2816, von dem Einzelrichter 217 Urtheile gefällt, 
von dieſen betrafen 26 Forſtdiebſtähle, 285 Privat- 
klagen, 146 Berufungen auf Strafbefehle, 1051 
anderweitige Vergehen und 1525 anderweitige Ueber- 
tretungen. Durch die ergangenen Urtheile wurden in 
1. Inſtanz 2711 Perſonen verurtheilt, darunter 
2503 vom Schöffengericht, freigeſprochen wunden 681, 
davon 669 durch das Schöffengericht. 

— Im Laufe des Jahres 1883 waren bei 
den Strafkammern I und III des hieſigen Landge⸗ 
richts 945 Hauptverhandlungen in Strafſachen 1. 
Inſtanz anberaumt und wurden 807 Urtheile gefällt, 
von denen 278 Verbrechen, 529 Vergehen betrafen. 
Schuldig befunden wurden 1043 Perſonen, feige 
ſprochen 223. Vor dem Schwurgericht ſtanden 46 
Hauptverhandlungen an mit 42 Urtheilen, durch die⸗ 
ſelben wurden 36 Perſonen für ſchuldig erklärt, 13 
freigeſprochen. In der Berufungs-Inftanz ſtanden 
328 Hauptverhandlungen mit 271 Urtbeilen an; 
von denſelben wurden 106 Urtheile 1. Inſtanz auf⸗ 
gehoben und 165 Berufungen verworfen. 
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Schwank: „Der Schwabenſtreich“ von F. 
v. Schönthan zur Aufführung, wahrend das Stadt⸗ 
Tbeatr morgen das hübſche Luſtſpiel: „Der Schrift. 
ſtellertag“ zu kleinen Preiſen bringt. 
Eden-Theater. Die Bühne des 
Eden-Iheaters iſt im Laufe der Woche für die Aus- 
ſtattungsvantomime „Satansſtreiche“ herge⸗ 
richtet worden, die von den „Phoites“ unter 
Mitwirkung von 30 Perſonen ausgeführt wird. Der 
Bühnenraum euthält jetzt nicht weniger als zehn zum 
Theil mit Schleudermaſchinen verſehene Verſenkungen, 
die ſämmtlich für die genannte Pantomime erforder- 
lich ſind. Die Bemühungen des Herrn Schenk, ſei⸗ 
nen Beſuchern ſtets neue Abwechſelung zu gewähren, 
verdienen jedenfalls Anerkennung. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für beute. Stadttheater: 
„Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abtheilungen. 
Bellevuetheater: „Der Schwabenſtreich.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. Montag: Stadtthea⸗ 
ter: „Der Schriftſtellertag.“ Luſtſpiel in 3 Akten. 


Muſik direktor Piefke iſt todt. Der 
Telegraph meldet dieſe Kunde aus Frankfurt a. O. 
Der Name Piefke iſt bekannt, ſo weit die deutſche 
Zunge klingt. Wo Deutſche bei einander wohnen im 
fernen Weſten Amerikas, in Auftralien und im Kap⸗ 
land kennt man ſeinen Namen. Bis zum Jahre 
1864 war er ein Militärmuflfer, recht und ſchlecht 
wie andere auch vor und nach ihm. Dann wurde 
er mit einem Schlage populär. Die Sehnſucht des 
deutſchen Volkes nach der meerumſchlungenen Provinz 
ſollte geſtillt werden, die Heere zogen gen Norden, die 
erſten ſiegreichen Gefechte hatten ſtattgefunden, dann 
wurde Düppel geſtürmt. Piefke verewigte das große 
Ereigniß in einem Marſche, der in einer glücklichen 
Stunde geſchrieben war, der mit einem Schlage durch 
ſeine packende Melodie ſich alle Hörer eroberte und 
im beſten Sinne des Wortes populär wurde. Mit 
ſeinem Marſche wurde es Piefke ſelbſt. Wie viel er 
nachher auch nech komponirt — ein we terer ſehr po⸗ 
pulärer Marſch trägt ſeinen Namen — konnte ſeine 
Beliebtheit nur befeſtigen, kaum erhöhen. 


Vermiſchtes. 
— Am Donnerſtag machte ſich die Berliner 
Stadtverordneten Verſammlung über den der Ver⸗ 
ſammlung zur Genehmigung unterbreiteten und vom 
Ausſchuß zur Annahme empfohlenen Entwurf zu einem 
Vertrage mit der deutſchen Ediſon - Geſellſchaft wegen 
Benutzung der öffentlichen Straßen zur Leitung elek- 
triſcher Ströme ſchlüſſig. Der 8 1 geſtattet der deut⸗ 
ſchen Ediſon- Geſellſchaft in dem näher bezeichneten 
Gebiete Berlins Leitungen zur Bortfü 
Ströme von einer oder mehreren Zentralſtationen aus 
anzulegen. Ein Monopel der Geſellſchaft ſoll auch 
binfichtlich dieſes Stadttheils ausgeſchloſſen ſein. Die 
Beſtimmungen der folgenden Paragraphen ſind den 
von der Stadtgemeinde mit den Pferdeeijenbat 


ler die Abgabe der PferderſenbabnGeſclſchaſt 
eiſt bei einer Brutto- Einnahme von 15 Millionen 
Mark 8 PCt. beträgt und darüber hinaus nicht wei⸗ 
ter ſteigt, iſt fie hier von Vornherein auf 10 pCt. 
beſtimmt und außerdem der Stadtgemeinde noch ein 
Antheil an dem Reingewinn zugeſichert, wenn dieſer 
6 pCt. des Kapitals überſteigt. Die ss 5—8 
ſichern der Stadtgemeinde für den Fall, daß ſie die 
Erleuchtung von Straßen oder ſtädtiſchen Gebäuden 


verlangt, die alsbaldige betr. Lichtlieferung zu mäßi⸗ 


gen Priſen. Die §s 9 und 10 ſichern der Stadt- 
gemeinde einen entſcheidenden Einfluß auf den Tarif, 
ſowie auf die für die Haus⸗Inſtallationen den Kon⸗ 
ſumenten zu berechnenden Preiſe. 8 20 ſchreibt eine 
anſehnliche Kautlonsleiſtung vor und geſtattet dem Ma- 
giſtcat die Einſicht in das ganze Unternehmen durch 
Reviſion der Bücher c. Die Dauer des Vertrages 
iſt im 8 21 auf 30 Jahre feſtgeſetzt. Die 88 22 bis 
24 handeln von der event. Uebernahme der Anlagen 
durch die Stadt, jedoch nicht vor 10 Jahren, und 
von den übrigen Beſtimmungen ſind noch die im $ 
26 enthaltenen hervorzuheben, welche bezüglich des 
ſpäteren Ueberganges der durch den Vertrag begründe⸗ 
ten Rechtsverhältniſſe auf eine Aktiengeſellſchaft getrof- 
fen ſind und der Stadt auf die Finanzgebahrungen 
einer ſolchen einen wirkſamen Einfluß ſichern. — Die 
Vorſchläge des Ausſchuſſes wurden ohne weſentliche 
Aenderungen angenommen. 


— (Zur Pulververſchwörung gegen das deut⸗ 


ſche Botſchaftehotel in London.) Einer der Geſchwo⸗ 
renen in dem reſultatlos verlaufenen Prozeſſe gegen 
Wilhelm Wolff und Eduard Bondurand, erklärt in 


— In der Woche vom 20. bis 26. Januar einer Zuſchrift an die Zeitungen, daß 11 Geſchworne 


find in der hieſigen Volksküche 1794 Portionen ver- 
abreicht. 

— Im Stadt⸗Theater geht nun heute 
Abend die langerwartete erſte Aufführung der Oper 
„Die Walküre“ von Richard Wagner beſtimmt 
vor ſich und zwar unter Mitwirkung des Fräulein 
Iſabella Martin vom Richard⸗Wagner-Theater, 
welche die Partie der Brunhilde ſingen wird. Die 
Oper iſt ganz neu auogeſtattet, ſowohl was Dekora⸗ 
tionen als auch Nequifiten ꝛc. anbelangt, und ſieht 
ſich die Direktion in Folge deſſen, ſowie wegen der 
ganz außergewöhnlichen Honorar Verpflichtungen, ver⸗ 
anlaßt, im Voraus ausdrücklich zu erklären, daß eine 
Herabſetzung der nach Möglichkeit mäßig geſtellten 
Eintrittspreiſe für die Walküre Aufführungen unter 
keinen Umſtänden erfolgen werde. Da die Aufführung 


für die Freiſprechung der Angeklagten waren. Der 
zwölfte Juror aber erklärte, er ſei voreingenommen 
gegen die Angeklagten; ſie ſeien Ausländer und er 
könne Ausländer nicht leiden; England brauche keine 
Fremden, ſie ſollten zu Hauſe bleiben und er habe 
gleich beim Beginn der Verhandlungen den Entſchluß 
gefaßt, die beiden „Foreigners“ ſchuldig zu finden! 
Da alle Vorſtellungen vergeblich waren, erklärte die 
Jury, ſich nicht einigen zu können, und die lang⸗ 
wierigen Prozeßverhandlungen, die eine ganze Woche 
währten, müſſen nochmals wiederholt werden. 

— Die Bayreuther Strafkammer hatte kürzlich 
über einen alten Stammgaſt des Zuchthauſes auf der 
Plaſſenburg abzuurtheilen, welcher, während er vor 8 
Jahren ſeinen Stammſſtz inne hatte, auf den Einfall 
kam, ſich blind, taub, ſtumm und blödſinnig zu ſtel⸗ 


des überaus ſchwierigen Werkes für eine Bühne wie len. Mit Kopfweh fing es angeblich an und wurde 


die hieſige überhaupt eine große künſtleriſche That be⸗ 
deutet, wie fie hier bisher nicht geleiſtet wurde, jo 
verdienen die Bemühungen unſerer Direktion gewiß 
die höchſte Anerkennung ſeitens unſeres Publikums, 
und hoffen wir, daß daſſelbe ſich zu den Walfüren- 


mit eiſerner Konſequenz durchgeführt, obwohl von An⸗ 
fang bis jetzt Niemand daran glaubte. Acht Jahre 
brachte der Simulant in der Kranken - Abtheilung zu 


Plaſſenburg zu, ohne daß er ein einziges Wort ſprach 


oder ſonſt einen Laut von ſich gab, ohne daß er in 


der 16 Kontrade der Stadt von bildſchönen Jüng- Vorſtellungen recht zahlreich einſtellen werde. — Im dieſer langen Zeit die Augenlieder öffnete; trotz ſorg⸗ 


lingen in glänzendem, farbenprächtige mittelalter Bellevue Theater kommt heute der luſtige faltiger Ueberwachung wurde er weder bei Tag noch 
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hrung elektriſcher. 


bei Nacht in ciner Situation betroffen, daß man ihm 
ſeine Verſtellung nachwriſen konnte. Er bezwang ſo⸗ 
gar den Schlaf, denn oftmals wurde er beobachtet, 
daß er Nachts mit Zwetſchgenkernen, im Bette ſitzend, 
ſpielte. Sobald er ſeine Strafe abgeſeſſen und in 
Freiheit war, kehrte er trotz ſeiner angeblichen Ge⸗ 
brechen zu ſeiner Diebespraris zurück, die ihn nun 
abermals für 10 Jahre auf die Plaſſenburg führt. 
Auch während der Verhandlung blieb er bei ſeiner 
Verſtellung. 

— Richter (ironiſch zu einem Strolch): „Na, 
lieber Freund, ich dächte, wir kennen uns wobl 
ſchon! “ Strolch: „Jewiß, Herr Präſendent, 
jewiß! War mir auch immer ſchmeichelbaft! Wie 
befindet ſich denn Ihre werthe Farmilje 2!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 20. Januar. pi Kaiſer von 
Ocſterreich iſt heute früh hier eingetroffen und am 
Bahnhof von dem Prinzen Leopold und dem Herzog 
Ludwig empfangen worden. Der Kaiſer begab ſich 
ſofort in das Palais des Prinzen Leopold. 

Petersburg, 26. Januar. (Telegramm der 
„Nordiſchen Telegraphen Agentur “.) Wie es heißt, 
wird der Reichsrath demnächſt gleichzeitig mit der Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs des Jinanzmi über 
die Erſetzung der Kopfſteuer durch eine erhohte Staats⸗ 
grundſteuer auch den Geſetzentwurf über die Einfüh⸗ 
rung der Perſonalſteuer ventiliren. Nach dieſem 
würde, wie verlautet, die Perſonalſteuer jährlich 50 
Kopeken betragen und würden derſelben ſämmtliche 
männliche ruſſiſche Unterthanen und die in Rußland 
beftändig anſaſſigen oder mehr als ein Jahr ſich dort 
aufhaltenden Ausländer im Alter von 18 bis 55 
Jahren unterliegen. Von der Perſonalſteuer befreit 
winden fein Militärs, die Geifllichfeit, Vertreter des 
Auslandes und Arbeitsunfähige. 

Peiersburg, 26. Januar. Bis zum 1. De⸗ 
zember (a. St.) betrugen die Zolleinkünfte des vori⸗ 
gen Jahres 94,498,344 Rl. gegen 91,214,580 
Rubel in derſelben Periode des Jahres 1882, die 
Metalleinfuhr 4,979,933 Rbl. gegen 6,352,877 
Rubel, die Metallausfuhr 41,726,337 Rbl. gegen 
60,520,487 Rbl. Bis zum 1. November (a. St.) 
betrugen die Staatseinkünfte des vorigen Jahres ins⸗ 
geſammt 522,632,585 Rbl. gegen 517,533,021 
Rubel in derſelben Periode 1882, die Staatsausga⸗ 
ben 522,112,364 Rbl. gegen 498,896,326 Ab. 
Nicht inbegriffen ſind in der Aufſtellung die von aus⸗ 
ländiſchen Banquiers für ausländiſche Anleihen effel⸗ 
tuirten Zahlungen. 927 

London, 25. Januar. Die Schiffbauer am 

Tees und von Hartlepool haben ihren Arbeitern vom 
März d. J. ab eine Reduktion des Lohnes um 20 
Prozent angekündigt. 
Kairo, 25. Januar. (Telegramm des „Reu⸗ 
ter ſchen Buregus“.) General Gordon wird ſich mor- 
gen Abend vin Korbeko nach Khartum begeben. Der 
Zweck feiner Miſſion ſoll darin beſtehen, die vollſtan⸗ 
dige Evakuirung des Sudans, einſchließlich Khartum, * 
ins Werk z eben, Der Khedive hat Gordo 


Shakoor, den Sohn des verſtorbenen Sultans von 
Darfour, die Aufforderung, ſich zu unterwerfen und 
theilte ihm gleichzeitig mit, er wolle ihm die Provinz 
übergeben unter der Bedingung, daß die Handclefrri⸗ 
heit aufrecht gehalten und der Sllavenhandel unter⸗ 
drückt werde. Tribut ſolle nicht erhoben werden. 


Dir. B. Schenk. 

Som tag, den 27. und Montag, den 23. Januar: 
Vorſtellungen. 

eut 


6 Heute, Sonntag: 
2 Haupt⸗Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr zu kleinen Preiſen: 
Große Familien⸗Vorſtellung 


mit ebenſo reichhaltigem Programm wie in den 
Abendvorſtellungen. 
Abend 7½ Uhr: 


Große e. Vorſtellun 
im welcher nur die vorzüglichſten Piece en zur — 
ſtellung gelangen. 

Zum 4. Male: 


Neu! Neu! 


5 n 
Les Cascades du Diable 
(Satans ⸗ Streiche, 


88 . der anglo⸗amerikaniſchen Truppe 
The Phoites Gazella 
Company, 

unter 9 4 von Bann, 5 
mit neuen Mafcjinerien ant großartigen deforativen 


orkommende Erſcheinun gen: Die a Mor; 
— Der 985 und lebende mate; Das 
zanzende Skelett; Auferſtehung der Todten. 
Ferner gelangen zur Voruellung: 
Die Zauber- und Geiſterwelt. 
Perſönliches Auftreten des Direktors 


B. Schenk. 
Auftreten der Koryphäe der Luft 


Miss Aenen Valdera. 
Prinz Heinrichs maleriſche Reiſe 
um die Erde. 
Schneewittchen und die 7 Zwerge. 
Zum Schluß: 


Original- Geiter- und Geſpenſter⸗ 


Erſcheinungen ꝛc. 
Kaſſ. 6% Uhr Anfang 7¼ Uhr. 
Thee g n von 1. 2 lh geäffut 


fer) 


en, Montag, 


